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  1. Oliver der Drache




   




  Vor langer langer Zeit lebte in einem alten Wald in einer Höhle ein Drache. Oje, ein Drache, werden viele jetzt denken. So ein riesiges Ungetüm mit grüner Haut und scharfen Zähnen, das zu allem Überfluss auch noch Feuer speit.




  Nun, diese Leute werden feststellen müssen, dass man in dieser Geschichte (wie auch im richtigen Leben) mit Vorurteilen sehr schlecht beraten ist, denn der Drache von dem ich erzähle, war kein gewöhnlicher Drache. Die einzige Gemeinsamkeit zwischen ihm und anderen Drachen bestand darin, dass er grün war. Ein schönes Grün, sanft, und kein bisschen erschreckend; ein Grün, das im Sonnenlicht sogar funkelte wie ein Edelstein, den man ehrfürchtig immer wieder in eine andere Richtung drehte. Ansonsten war dieser Drache nicht wie seine Artgenossen. Er war noch sehr jung, allerhöchstens zwei- dreihundert Jahre, das weiß ich nicht genau, und für seine Verhältnisse ziemlich klein. Von dem Horn, das er auf der Nase hatte, bis zum Schwanz maß er nicht einmal ganz drei Meter. Er hatte zwar Flügel, benutzte sie aber nur sehr selten, weil ihm in großen Höhen übel wurde. So sahen die kleineren Tiere, die in der Nachbarschaft seiner Höhle lebten, ihn ab und zu herauskommen, die ledrigen Schwingen ausbreiten und ein wenig schütteln, damit sie nicht steif wurden, und danach wieder im dunklen Schlund des Hügels verschwinden. Feuer speien konnte er auch nicht. Das heißt, er konnte schon, doch die Anstrengung, die dieser Vorgang mit sich brachte, ließ es ihn so gut wie immer lieber bleiben. Oft, wenn er es versuchte, kam nur heiße Luft heraus und es stank fürchterlich nach Schwefel. Seitdem er von einem schlimmen Husten geplagt wurde, ließ er auch diese Versuche sein. Außerdem war er ein sehr netter Kerl, der nicht denselben Unsinn im Kopf hatte wie andere Drachen, die harmlose Bauern belästigten und Jungfrauen entführten, wie es ihnen gerade passte. Darüber gab es ja unzählige Erzählungen und Sagen, eine grausiger als die andere.




  Der kleine grüne Drache hieß Oliver, ein sehr ungewöhnlicher Name für einen Drachen, ja, aber er hieß nun einmal so. Den Namen hatte er sich selbst gegeben, weil er seine Eltern nicht kannte und auch sonst niemanden an seiner Seite hatte. Gut, manchmal kamen verschiedene der Waldtiere zu Besuch, und das uferte meist in eine angeregte Unterhaltung oder eine schöne Partie Dame aus, aber einen richtigen Gefährten, einen von derselben Art, so etwas hatte er nicht. Die anderen Drachen, sofern sie nicht gerade harmlose Bauern belästigten, lachten über ihn wegen seiner geringen Größe und seines ungewöhnlichen Namens. Das war ihm zwar größtenteils egal, denn die meisten von ihnen wussten ja nicht einmal wo er wohnte, und recht oft sah oder hörte er einen von ihnen über seinen Hügel brausen, ohne dass der viel größere Artgenosse ihn oder seinen Wohnsitz überhaupt zur Kenntnis nahm. Aber manchmal fragte er sich schon wie es wäre, mit einem richtigen Schwarm Drachen über die Wolken zu schnellen, als vollwertiges Mitglied ihrer Gesellschaft. Es blieb bei der Frage. Oliver hatte kaum das Anliegen, sich selbst auf den Präsentierteller für den Hohn und Spott seiner Artgenossen zu begeben. Meistens war das Alleinsein ja auch gar nicht so schrecklich. Er hatte seine Ruhe und konnte tun und lassen was er wollte.




  Nur eine einzige Sache machte Oliver traurig und ließ ihn in so mancher Nacht nicht schlafen: Er hatte keinen Goldschatz.




  Das war für einen Drachen sehr schlimm, denn was war ein Drache ohne seinen Goldschatz, ohne schimmernde Münzen auf denen er schlafen konnte und ohne Truhen, die vor lauter Perlen überquollen?




  Ihr werdet jetzt denken, dass es für einen Drachen ein Leichtes sein sollte, sich einen Schatz zu beschaffen, schließlich war das Land, in dem er lebte, nicht gerade arm. Überall gab es florierende Städte aus weißen Steinen, die mit aller Herren Reiche Handel trieben. Karawanen der exotischsten Tiere zogen über die prachtvollen Straßen, beladen mit Kostbarkeiten von nah und fern. Hier nagte niemand am Hungertuch. Die Bauern hatten ein frohes Dasein, weil das Land fruchtbar war, und selbst die Bettler hatten hier ordentlich Fleisch auf den Knochen.




  Oliver hatte sogar, vor vielen Jahren, als er seine Höhle frisch bezogen hatte, einen Schatz besessen und wunderbar darauf geschlafen. Es war eine Heidenarbeit gewesen, sich diesen Hort zusammenzuklauben, doch er war zu jener Zeit noch nicht viel mehr als ein Halbstarker, voller Energie und Tatendrang. Er war durch die Lande gezogen und hatte nach verlorenen Münzen gesucht, Jahr für Jahr, immer in dem Wissen, dass er ja ein Drache war und von daher über massig Zeit verfügte. Einmal hatte er sogar einen Beutel Gold in einem hohlen Baum gefunden, den wohl ein Kobold dort vergessen haben musste (das spricht doch für den Reichtum des Königreiches, nicht wahr?). Drei Tage hatte er auf den Besitzer gewartet, damit er sich nicht im Nachhinein mit einem wütenden Märchenwesen auseinandersetzen musste, das dachte, er hätte es bestohlen. Als der Kobold niemals aufgetaucht war, hatte Oliver den Schatz an sich genommen. Er hatte seine lange Schnauze in die komischsten Winkel der Landschaft gesteckt, hatte so manches Abenteuer erlebt und so manche Absonderlichkeit aus den Eingeweiden der Erde geborgen. Perlen, gewonnen in einem Sängerwettstreit der Meermenschen, eine Truhe voller Schmuck aus den vermodernden Knochen eines Riesenlindwurms. Die Liste seiner Erlebnisse war endlos. Und auch wenn er den meisten seiner Fahrten nicht hinterher trauerte und froh war, dass sie vorbei waren, so hatte er sich doch dem Schicksal eines jeden Drachen gestellt und einen Schatz angelegt. Selbst ein so ungewöhnlicher und behäbiger Drache wie er konnte eben nicht aus seiner Haut.




  Wie gut hatte er auf diesem, in Zeiten der Mühsal und Entbehrungen gesammelten Hort geruht. Dort, auf seiner klimpernden Bettstätte hatte er wundervolle Träume gehabt, die golden und silbern und wie Diamanten in seinem Kopf einen gemächlichen Walzer tanzten.




  Doch wie es das Schicksal so wollte, waren nach wenigen Wochen schon Ritter und Leute, die sich als Helden aufspielen wollten, völlig unerwünscht erschienen und hatten ihm alles Gold und auch die letzte Perle weggenommen. Er war sehr friedfertig und deshalb hatte er sich auch nie gewehrt, als die Menschen in ihren prächtigen Rüstungen kamen und eine Truhe nach der anderen aus seiner Höhle schleppten. Seitdem war er meistens traurig und konnte nicht mehr gut schlafen, denn der Boden war öd, und ohne den Geruch seines Schatzes wirkte seine Höhle nicht gerade sehr heimisch. Ihm fehlte das kaum wahrnehmbare Flüstern der Schmuckstücke, die alle ihre eigenen Erzählungen zu berichten gewusst hatten.




  Jetzt waren die Abenteuer vorbei und sein Hort war weg. Er fühlte sich nicht in der Lage, und vor allem nicht willens, noch einmal eine solche Prozedur auf sich zu nehmen. Ihm schien, als hätten die Strauchdiebe unter den Deckmänteln von Helden mit der letzten Truhe auch einen Teil seines Stolzes mitgenommen.




  Während er auf seinem kahlen Boden lag und von besseren Zeiten träumte, konnte er noch nicht ahnen, was im Laufe dieser Geschichte noch auf ihn zukommen würde ...




  





  2. Ein alter Mann verlässt uns




  Nicht weit entfernt von Olivers Höhle, direkt am Rand des alten Waldes, stand eine gemütliche Hütte, aus deren Schornstein im Winter behaglicher Rauch drang und aus der es stets verführerisch nach gutem Essen duftete. Sie gehörte einem schweigsamen Holzfäller, der sie in seinen jungen Jahren mit seinen eigenen Händen gebaut hatte. Fast zwei ganze Jahre hatte er gebraucht bis es so wie heute war, doch er hatte niemals aufgegeben und voller Stolz genoss er nun seinen Lebensabend in jenem liebevoll erbauten Häuschen. Das Fällen von Holz überließ er mittlerweile jüngeren Männern; er selbst ging nur noch ab und zu in den Wald, um trockene Äste für seinen Kamin zu sammeln.




  Man konnte nicht wissen, ob er von der Drachenhöhle in der Nähe wusste; Oliver wusste auf jeden Fall von der Hütte und sie war meist ein Grund für ihn, diesen Teil des Waldes zu meiden. Obwohl dies ihm wegen offensichtlicher Qualitäten der hiesigen Küche nicht immer leicht fiel.




  Der Duft von gutem Essen ... ach ja! Diesen Duft (und natürlich auch das Essen an sich) hatte der alte Holzfäller seiner Enkelin zu verdanken, die schon einige Jahre bei ihm wohnte und eine wunderbare Köchin war. Selbst wenn nur gesalzenes Fleisch und Brot im Haus war, die junge Frau verstand es wie keine andere, auch dann ein vorzügliches Mahl zu bereiten. Das lag daran, dass sie sich gut auskannte mit Kräutern und Gewürzen aller Art, und dass sie den Wald liebte, der so mannigfach auftischte, wenn man wusste wo man suchten musste.

OEBPS/Images/logo_xinxii.png
Xin Xii





OEBPS/Images/132600doc1351087572.jpeg
Der arme Drache

Lire Kargeschichte

Sinon Hoiser





